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VORWORT


Die historischen Fakten und Spekulationen sowie die historischen Charaktere, die in diesem Buch erwähnt werden, wurden vom Autor großzügig interpretiert und mit fiktiven Charakteren und der Handlung des Romans eng verbunden. Daher fällt dieses Buch nicht in die Kategorie historischer Fachliteratur.





1 WASET – 22. REGIERUNGSJAHR HATSCHEPSUTS


Das Mädchen zitterte vor Aufregung. Hatte man sie bemerkt? Ihr Herz pochte wie wild, als sie nach Luft rang. Sie schwitzte unter dem groben Baumwollstoff ihrer Tunika, die sie nicht gewohnt war und die sie nun geradezu unerträglich fand, doch nur so getarnt hatte sie sich unter das Volk mischen können, ohne unnötig aufzufallen. Langsam spähte sie hinter dem großen Tonkrug hervor, hinter dem sie sich versteckt hatte. Die beiden Männer waren stehen geblieben und unterhielten sich angeregt, stets darauf bedacht, dass niemand ihre Konversation mithören konnte, obwohl keine Menschenseele weit und breit zu sehen war. Nein, die aufgescheuchten Tauben schienen sie nicht misstrauisch gemacht zu haben. Amun sei Dank, sie atmete erleichtert auf. Was wollten die Männer nur in dieser abscheulichen Gegend?


Nachdem sie heute Vormittag beobachtet hatte, wie Amun Hapuseneb, ein Oberpriester und Enkel des einstigen Tjatis Imhotep, die Tempelschule unauffällig verlassen hatte, war sie ihm gefolgt. Es war äußerst ungewöhnlich, dass er sich ohne Sänfte, Sklaven und Bedienstete fortbewegte, zumal er eine längere Strecke zurücklegte. Sein merkwürdiges Verhalten in den letzten Tagen hatte sie ohnehin schon misstrauisch gestimmt. Des Öfteren war ihr aufgefallen, wie Hapuseneb den Mitregenten Menkhepere im Palast aufgesucht hatte, obwohl er als hoher Beamter nicht mehr tätig war, und mit ihm äußerst konspirativ getuschelt hatte, wie sie fand.


Menkhepere, der Stiefsohn der Königin, war ihr ohnehin schon unsympathisch. Er war im Amuntempel priesterlich erzogen worden und war für lange Zeit ein unscheinbarer Charakter, den die Königswürde keineswegs zu interessieren schien. Seitdem er jedoch seine militärische Ausbildung in Men-Nefer hinter sich gebracht hatte, hatte er sich verändert. Vor allem aber seit seiner Feldzüge. Auch die Gesellschaft des Feldhauptmanns Thute schien ihm nicht zu bekommen. Jedenfalls war Menkhepere im Gegensatz zu ihrer Herrin, der Prinzessin Neferure, die sie eher wie eine Freundin behandelte als wie eine Dienerin, arrogant und abwertend zu seinen Bediensteten. Was er nun wohl gemeinsam mit dem Priester im Schilde führte?


Am Amuntempel vorbei, hatte Amun Hapuseneb dann den Hauptweg eingeschlagen, der beidseitig von Bäumen bepflanzt war und von steinernen widderköpfigen Sphinxen bewacht wurde. Ihre ausdruckslosen Augen waren dem Mädchen früher stets unheimlich gewesen, doch heute schenkte sie ihnen kaum Beachtung. Schließlich hatte der Priester den Tempelbereich verlassen und erreichte einige Zeit später ein größeres Anwesen, das durch seine hohen Mauern kaum einsehbar war. Wohnte hier nicht der Bruder Senmuts? Im Gegensatz zu dem einstigen Vermögensverwalter der Königin Hatschepsut war dessen Bruder Pairi ein missgünstiges Individuum. Ihr war zu Ohren gekommen, dass auch er einen Teil dazu beigetragen hatte, dass Senmut in Ungnade geraten war. Der einstige »Aufseher der Rinder« hatte durch seinen Bruder an Autorität gewonnen und war zu Wohlstand gelangt. Er überwachte hin und wieder im Auftrag des Bauleiters Amenhotep die Tempelarbeiten, wenn dieser anderweitig beschäftigt war.


Ein Diener trat dem Priester entgegen und eilte gleich darauf ins Haus. Kurz danach erschien auch schon Pairi, tauschte einige Worte mit Hapuseneb und gemeinsam gingen sie dann los. Vorbei an den glanzvollen Häusern und Gärten der wohlhabenden Familien Wasets, weg von den Tempeln und Palastmauern in Richtung Osten, über staubige Wege, die das trockene Land durchquerten, bis hin in die Talsenke zur Arbeitersiedlung. Durch den Eingang hindurch betraten sie die Hauptstraße, an die weiß bemalte und aus Lehmziegeln erbaute Häuser grenzten. Die Türen waren rot bemalt, mit Holzriegeln versehen, und an ihnen konnte man die Namen der jeweiligen Bewohner lesen.


Während der Abwesenheit der Männer, die als Handwerker im Amuntempel oder mit dem Bau des Tempels der Hatschepsut westlich des heiligen Flusses beschäftigt waren, betätigten sich die meisten ihrer Frauen als Priesterinnen oder Sängerinnen. Heute jedoch war ein Schiff aus Kusch eingetroffen, das allerlei an kostbarer Ware mitgebracht hatte, von der ein Teil, welcher für das königliche Haus uninteressant war, auf dem Markt verkauft wurde. Kaufleute mit fremdartigen Kleidern und unverständlicher Sprache zogen die Aufmerksamkeit neugieriger Einheimischer auf sich, hier und da wurden Stoffe verkauft, Gewürze aller Art wurden angepriesen, so mancher Gemüsehändler machte lauthals auf seine Ware aufmerksam, während einige Frauen sehnsüchtig prachtvoll glitzernden Schmuck beäugten. Haustiere und allerlei Kurioses, was aus fernen Ländern kam, konnte man hier heute finden. Ruderer, die ihren Lohn erhalten hatten, waren schon angeheitert von Wein und Bier, auch Seeleute, die nach tagelanger Reise festen Boden unter den Füßen hatten, amüsierten sich nun ausgiebig in den Schenken. Und auch mancher durstige Kaufmann, der vom Hafen bis hierher gekommen war, suchte nach abgeschlossenem Geschäft ein Wein- oder Bierlokal auf, während andere geschäftige Menschen weiter ihrer Arbeit nachgingen, Haustiere umherliefen und nackte Kinder unbeschwert spielten.


Dann bogen die beiden Männer in eine Querstraße ein, in der es durchaus ruhiger war, bis sie die ärmste Gegend des Ortes erreicht hatten, welche abgelegen lag, fern von der belebten Hauptstraße und weit weg von den lieblichen Düften der Paläste und Tempel. Anstelle von Myrrhe, Weihrauch, exotischer Pflanzen und wohlriechender Öle breitete sich hier ein recht übler Geruch aus, der durch Dreck, Abfälle und Fäkalien verursacht wurde. Wenngleich in der Arbeitersiedlung vorwiegend privilegierte Handwerker lebten, welche die Gunst des Pharaos genossen, wohnten in dieser Gegend jene, die es deutlich schwieriger hatten. Teils waren es einfache Arbeiter, die hart für ihren Lohn schufteten. Doch auch so mancher Fellache lebte hier, denn wenn der göttliche Hapi das kostbare Flusswasser ansteigen ließ, so gab es für sie in den Feldern wenig zu tun.


Hier fiel selbst die schlichte Tunika des Mädchens auf, denn jene, die in den hiesigen, kleinen Lehmhütten hausten, waren kaum bekleidet und dreckig. Weit mehr jedoch stach das weiße Gewand des Priesters hervor und dessen eingeölte, glänzende Glatze. Seine Armreifen und der Halsschmuck funkelten in der Sonne. Pairi hingegen fiel mit seinem freien Oberkörper und den knappen Leinen um seine Lenden weniger auf, obwohl auch er mit Schmuck behangen war, eine Perücke trug und einen gepflegten und wohlgenährten Eindruck hinterließ.


Das Mädchen bemühte sich, einen gewissen Abstand zu wahren. Allmählich wurde die Hitze unerträglich, ihr Hals brannte vor Durst, und ihre Füße schmerzten in den Sandalen. Für gewöhnlich bewegte auch sie sich mit einer von Sklaven getragenen Sänfte fort, doch die Verfolgung ließ dies unmöglich zu.


Plötzlich blieben Hapuseneb und Pairi stehen. Schnell huschte das Mädchen hinter einen großen Krug und versteckte sich flink. Dabei scheuchte sie ein paar Tauben auf. Nachdem sie sich ziemlich sicher war, nicht bemerkt worden zu sein, und sich ihr Herzschlag beruhigt hatte, bemühte sie sich angestrengt, etwas von der Konversation mitzubekommen, die die beiden Männer noch immer führten.


Das armselige Haus aus Lehm und Stroh, vor dem sie nun standen, gehörte demnach einem einfachen Arbeiter, einem jener Fellachen, welche zur jetzigen Jahreszeit »Achet«, in der die Flussschwemme die Landarbeiten verhinderte, beim Bau des Tempels der Hatschepsut halfen und welcher den Befehlen der Männer Pairis unterlag. Dieser hatte soeben an die verkommene Haustür geklopft, und kurz darauf wurde ihm von einem verängstigt aussehenden Mann geöffnet, der misstrauisch nach allen Seiten blickte, bevor er seinen Besuchern Einlass gewährte.


Kaum, dass die Tür sich schloss, pirschte sich das Mädchen auch schon heran und hielt gebannt ihr Ohr an die Tür. Was sie dann vernahm, war unglaublich!
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Neferure hatte gerade gebadet und die verschiedenen Düfte, die sich im Zimmer verbreiteten, waren eine wahre Wohltat nach dem Besuch im Armenviertel der Arbeitersiedlung. Auch das Zimmer wirkte prunkvoller denn je mit den aus Rosengranit verzierten Säulen, dem goldenen Baldachin und dem edlen Ebenholz aus fernen Ländern. Die Wände wie auch der Boden waren bunt bemalt. Lapislazuliblau, Gold und Rot stießen dabei hervor, und hier und da befanden sich edle Ziergegenstände aus den verschiedensten kostbaren Materialien.


Sie lächelte sanft, als sie das Mädchen erblickte, und gab ihren Bediensteten mit einer kurzen Geste zu verstehen, dass sie gehen sollten. Die Prinzessin hatte schon besorgt auf das Mädchen gewartet und ihr trotz aller Neugierde die Zeit gelassen, damit sie sich erst einmal waschen und umziehen konnte, da ihr Anblick offensichtlich erschreckend sein musste.


»Nun, Merit, erzähl schon, wo warst du?«, fragte Neferure ungeduldig.


Das Mädchen blickte in das anmutige Gesicht der Tochter Hatschepsuts. Obwohl sie ihre dunklen Augen nach dem Bad nicht mehr frisch mit der wertvollen Khol-Schminke umrandet hatte und nun keine Perücke trug, war sie dennoch eine makellose Schönheit. Durch ihre kostbaren Leinen schimmerte ein sinnlicher Körper hindurch, der nach edlen Salben duftete und verführerisch glänzte. Merit hingegen gelang es trotz aller Bemühungen nicht, ihrem Aussehen etwas Damenhaftes zu verleihen, obwohl ihr, dank der recht hohen Position ihrer Familie, alle Mittel zur Verfügung standen. Aber gerade ihrer etwas rebellischen und wilden Art war es zu verdanken, dass Neferure sie ins Herz geschlossen hatte und sie nicht wie eine Dienerin, sondern eher wie eine Schwester betrachtete.


Beide Mädchen hatten vollstes Vertrauen zueinander, und beide hatten sie gemeinsam, dass sie Menkhepere nicht sonderlich leiden konnten und sie daher dessen eigenartiges Verhalten in der letzten Zeit argwöhnisch beobachtet hatten. Wenn er gerade einmal nicht auf einem Feldzug oder einer Expedition war, traf er sich heimlich mit Hapuseneb und dem Tjati Amunuser. Auch dieser war eine weitere unheimliche Figur des Palastes, der Hatschepsuts vollstes Vertrauen genoss, dem Merit jedoch nur ungern begegnete. Sie fing an, ihr heutiges Abenteuer zu berichten:


»Ich verfolgte Amun Hapuseneb, der sich mit Pairi, dem Bruder Senmuts, traf. Gemeinsam gingen sie dann in die schlimmste Gegend der Arbeitersiedlung, wo sie einen Fellachen trafen, der seit Neujahr am Tempel deiner Mutter arbeitet. Es scheint, als habe er Unglaubliches entdeckt! Ganz in der Nähe des Tempels Mentuhoteps muss er eine bisher unbekannte Kammer ausgegraben haben. Er schaufelte einen Eingang frei und drang ein, wohl in der Hoffnung, auf irgendetwas Wertvolles zu stoßen. Als er jedoch im Inneren war, fiel ihm sogleich auf, dass es sich um etwas Außergewöhnliches handeln musste. Die Wände waren beschriftet, doch kann er nicht lesen. Trotzdem meinte der Fellache, dass dies keine gewöhnliche Schrift war. Dann, als er sich weiter umsah, geschah es! Ein grelles, grünlich schimmerndes Licht erhellte den Raum, und Seth erschien ihm, um ihm das Geheimnis der Kammer zu offenbaren.«


Merit unterbrach ihre Erzählung und blickte verheißungsvoll auf ihre Herrin. Wie erwartet machte sich in Neferures feinen Gesichtszügen ein fassungsloser Ausdruck bemerkbar, dann schaute sie ungeduldig auf das Mädchen und forderte sie auf, fortzufahren.


»An der Ostwand ist eine Kobra abgebildet. Nur bei genauer Betrachtung fällt auf, dass ihr Auge aus einem wertvollen und äußerst empfindlichen Material besteht. Seth offenbarte dem Mann, wie es gelingt, sich durch einen bestimmten Mechanismus dieses Auges Zutritt zu einer weiteren Kammer zu verschaffen, die den Stein der Macht aufbewahrt.«


Wieder hielt Merit inne.


»Den Stein der Macht! Und? Gelang der Mann zu dieser zweiten Kammer?«, fragte Neferure ungeduldig.


»Nein. Er war so verängstigt durch die Offenbarung Seths, dass er die Flucht ergriff und ohne innezuhalten bis zu seinem Haus geflohen ist, wo er seiner Frau völlig verstört berichtete, was ihm widerfahren war. Diese suchte sofort Amun Hapuseneb auf und berichtete ihm von der Vision ihres Mannes. Der Priester war anfangs etwas skeptisch, wurde aber schließlich doch von der Angst der Frau überzeugt, die er mit dem Tod bestrafen würde, sollte es sich um eine Lügengeschichte handeln. Dann suchte er Pairi auf, der für den Fellachen und die Arbeiten am Tempel verantwortlich ist, um sich gemeinsam mit ihm das Ereignis aus dem Munde des Arbeiters anzuhören.«


»Ob er wahrhaftig Seth gesehen hat?«, fragte Neferure verängstigt.


Die Vorstellung der göttlichen Figur, die den Körper eines Menschen hatte und den Kopf eines undefinierbaren Tieres, ließ ihr einen Schauder über den Rücken laufen. Einst eine sehr angesehene Gottheit, die gemeinsam mit Horus den König schützte und Segen spendete, war dieser Wüstengott nach und nach in Verruf geraten. Schon seit jeher galt er als der neiderfüllte Bruder des Osiris, dem späterem Herrscher der Unterwelt, der gemeinsam mit seiner Schwester und Frau Isis über die Erde herrschte. Hasserfüllt tötete Seth seinen Bruder, der jedoch durch seine Schwester wieder zum Leben erweckt wurde. Horus, der Sohn von Osiris und Isis, wollte seinen Vater rächen, und so ereignete sich eine fürchterliche Schlacht zwischen Seth und Horus, der diese am Ende gewann und dadurch zum König der Erde wurde, verkörpert durch den Pharao. Seitdem Seth von den fremden Völkern, den »Heqau-Chaswet«, die Kemet einst eroberten, als Hauptgott angesehen wurde, stand er letztlich als Symbol des Bösen und wurde zum Feind des Volkes.


»Merit, wenn dies tatsächlich der Wahrheit entspricht, so ist womöglich meine Mutter in Gefahr. Seth beneidet Horus um seine alleinige Führung über Kemet.«


Das Mädchen blickte in die verängstigten Augen ihrer Herrin und begriff, was diese meinte.


»Deine Mutter verkörpert Horus, ich weiß. Deswegen hat dies noch lange nichts zu bedeuten. So schnell gerät Kemet schon nicht in Gefahr. Es ist zu einem mächtigen Land geworden und Hatschepsut ist eine gute Herrscherin«, versuchte sie Neferure zu beruhigen.


»Warum aber interessieren sich gerade Hapuseneb und Pairi für diese Geschichte?«, fragte die besorgte Prinzessin weiter.


»Weil man es ihnen berichtete«, war die prompte Erklärung Merits.


»Nur Hapuseneb wurde unterrichtet. Er aber hat es nicht von Nöten gehalten, meine Mutter zu informieren, sondern hat sich Pairi anvertraut. Sicherlich weiß auch Amunuser schon Bescheid und sobald Menkhepere eintrifft, wird auch er unterrichtet, dessen bin ich mir sicher!«


»Nun übertreibe doch nicht gleich! Vielleicht ist ja gar nichts an dieser Geschichte wahr, und wenn tatsächlich eine weitere Kammer existieren sollte, so ist es doch fragwürdig, ob es wahrhaftig einen solchen Stein gibt.«


»Merit, ich habe ein sehr ungutes Gefühl, und du weißt genau, dass ich noch nie falsch lag! Ich will meine Mutter nicht beunruhigen, aber ich muss versuchen, Senmut über alles zu unterrichten.«


Merit schaute misstrauisch und meinte:


»Du willst Senmut einweihen? Aber er ist doch vom Hofe verbannt worden!«


»Ach, du kennst doch die Launen meiner Mutter. Niemand weiß genau, was er damals verbrochen hat und wieso er in Ungnade geraten ist, aber Hatschepsut ist auch keine einfache Person. Er ist zwar hier am Hofe unerwünscht, aber ich bin mir sicher, dass er morgen an der Prozession teilnehmen wird, ansonsten werde ich ihm einen Boten senden. Merit, er ist der Einzige, dem wir vertrauen können!«


»Oh, die Prozession! Ich vergaß sie beinahe. Gerade dann wird Pairi sich den Ort zeigen lassen. Amun Hapuseneb wird ihn natürlich nicht begleiten können.«


Die Prinzessin seufzte und meinte:


»Und ich werde dich nicht begleiten können. Hatschepsut will mich morgen an ihrer Seite. Menkhepere ist ziemlich verärgert darüber. Er meint, man würde mir mehr Aufmerksamkeit schenken als ihm, obwohl er doch legitimer Mitregent ist und an ihrer Seite stehen müsse, nicht aber hinter ihr. Sag, traust du es dir zu, Pairi zu beschatten?«


Merit war ein wenig verblüfft. Auch sie sollte eigentlich an der morgigen Prozession teilnehmen. Würde es die Götter nicht verärgern, wenn sie nicht erscheinen würde? Womöglich würde man ihre Abwesenheit bemerken und ihr später unangenehme Fragen stellen. Als hätte Neferure ihre Gedanken erraten, meinte sie versichernd:


»Sei unbesorgt, Amun wird es dir schon verzeihen. Schließlich geht es um das Wohl Kemets und das der Herrscherin. Sollte man nach dir fragen, so fällt mir schon etwas ein. Du könntest eine Magenverstimmung oder ein anderes Leiden vortäuschen. Also, wirst du es schaffen?« Flehend blickte sie auf das Mädchen, die ihr keinen Wunsch hätte abschlagen können und ihrer Herrin versichernd zunickte.





2 ERWACHEN


Mit einem Mal war sie hellwach. Ihr schwarzes, seidiges Haar klebte im Nacken und an der verschwitzten Stirn. Einen Augenblick lang lag sie regungslos da, blickte mit ihren katzenartigen Augen in die Dunkelheit und überlegte kurz, dann warf sie schwungvoll die Bettdecke zur Seite und richtete sich auf. Sie spürte, wie der kalte Schweiß ihren glühenden Rücken hinunterlief. Noch in Gedanken vertieft begann sie, mit einer Locke zu spielen, bis sie endlich aus dem Bett glitt und lautlos ihr Zimmer verließ. Mittlerweile kannte sie die Villa Mounts so gut, dass sie das Licht im Korridor nicht einzuschalten brauchte. Barfüßig tappte sie in die Küche, um sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank zu nehmen.


Sie hatte gerade den ersten Schluck getan, als sich plötzlich von hinten eine Hand auf ihre Schulter legte. Der zweite Schluck ging völlig daneben, erschrocken fuhr sie um sich, bekam einen Hustenanfall und blickte dabei wütend auf den Schatten hinter ihr.


»Ed, bist du verrückt geworden, mich so zu erschrecken?!«, keuchte sie, während sie ein weiterer Hustenanfall überkam.


»Entschuldige, Nirvin. Ich wollte dich nicht erschrecken.« Solitario, wie Edoardo auch genannt wurde, versuchte ernst zu bleiben, bekam aber kurzerhand einen kräftigen Faustschlag gegen seine Bauchmuskeln verpasst, was ihn noch mehr amüsierte.


»Aua! Du bist ja noch stärker geworden! Ich sollte dich wohl wieder bei deinem alten Spitznamen Selvaggia, die Wilde, nennen!«


»Warum schleichst du dich denn mitten in der Nacht an?«


»Ich bin doch dein Beschützer, schon vergessen? Als Tilmid stets zu deinen Diensten!«


Nirvin blickte tadelnd auf ihren Freund, dann schloss sie die Kühlschranktür, wodurch die Küche in totaler Dunkelheit versank.


»Du hast dich mal wieder die halbe Nacht lang mit Hieroglyphen beschäftigt?« Doch das Mädchen kannte die Antwort bereits. Seitdem sie letzten Sommer aus Ägypten zurückgekommen waren, hatte Edoardo neben seiner Leidenschaft zum Pferdesport eine neue entdeckt, die Ägyptologie. Auch Nirvin beschäftigte sich damit, aber Edoardo schien regelrecht davon besessen.


»Ja, so langsam habe ich den Durchblick. Aber jetzt ist es wohl doch an der Zeit, schlafen zu gehen.«


»Es ist ja auch erst halb zwei! Du, Ed, ich hatte wieder einen Traum!«


»Schon wieder?«


Das Gesicht des Jungen nahm einen ernsten Ausdruck an, den die Dunkelheit jedoch verbarg. Er nahm Nirvin bei der Hand und tastete sich zum Küchentisch vor, wo er einen Stuhl für das Mädchen und einen weiteren für sich herbeirückte.


»Steht er im Zusammenhang mit den anderen Träumen?«


Er konnte sich nicht erklären, was diese merkwürdigen Träume zu bedeuten hatten. Sie waren seit Nirvins vierzehnten Geburtstag in Erscheinung getreten.


»Ich denke schon. Es kommen zwar andere Personen vor, aber es geht erneut um den Stein der Macht.« Nirvins Stimme bebte vor Aufregung.


Edoardo schloss Nirvins Hände in seine. »Morgen setze ich mich gleich mit Doc in Verbindung. Das kann doch kein Zufall mehr sein! Aber nun erzähl schon, was genau hast du denn geträumt?«


Selvaggia berichtete dem Jungen ausführlich von ihrem Traum, der sich in Kemet, dem einstigen Ägypten abspielte und seiner damaligen Hauptstadt Waset, dem antiken Theben. In der letzten Zeit plagten sie häufig seltsame Träume, in denen es immer wieder um einen eigenartigen Stein ging. Es handelte sich hierbei um ein außergewöhnliches Amulett mit unsagbaren Kräften, das dem Anschein nach durch die altägyptische Geschichte wanderte.


Edoardo hörte Nirvin aufmerksam zu, ohne sie zu unterbrechen. Als sie schließlich alles berichtet hatte, überlegte der Junge kurz, dann meinte er nachdenklich:


»Du hast also von Hatschepsut und ihrer Tochter Neferure geträumt. Hattest du gerade etwas über sie gelesen oder so?«


»Nein, Ed. Ich weiß kaum etwas über sie. Soweit ich mich erinnern kann, war Hatschepsut der erste weibliche Pharao. Ansonsten weiß ich rein gar nichts über sie.«


»Neferure war, wie schon gesagt, ihre Tochter. Du erwähntest Menkhepere. Das war Thutmosis der Dritte, der Stiefsohn, Ehemann und Nachfolger Hatschepsuts. Senmut hingegen war der Favorit der Königin, ihr Vertrauter, Vermögensverwalter des Amun, Oberhaushofminister, Baumeister und eine Art Tutor der Neferure. Einige behaupten sogar, dass er und nicht Thutmosis der Zweite der Vater der Prinzessin war. Tjati, so nannte man den Wesir, also handelt es sich bei Amunuser um den damaligen Wesir. Die Arbeitersiedlung war vermutlich Deir el-Medina. Nirvin, wie ist es nur möglich, dass du von alledem träumst, wenn du kaum etwas darüber weißt?«


»Keine Ahnung. Aber das Unheimliche an diesen Träumen ist, wie lebendig sie mir erscheinen. Es kommt mir jedes Mal vor wie eine Zeitreise. Diesmal war es, als wäre ich dieses Mädchen, Merit. Es erschien mir alles so real, ich konnte die verschiedenen Gerüche wahrnehmen, den Baumwollstoff der Tunika spüren und, wäre ich ein Künstler, so könnte ich dir jeden einzelnen Gesichtszug der Prinzessin und ihrer Dienerin malen. Die Straßen, Tempel und der Palast waren mir so vertraut. Allmählich macht es mir Angst.«


Edoardo spürte, wie das Mädchen zitterte, und rückte mit seinem Stuhl näher, um sie zu umarmen.


»Keine Angst«, meinte er aufmunternd, »es wird sich für alles eine Erklärung finden. Ich bin mir sicher, dass Doc uns weiterhelfen kann. Komm, versuchen wir nun zu schlafen.«


Kurze Zeit später schrieb Edoardo eine E-Mail an Alexander, besser bekannt als Doc, den Deutschen, den sie letzten Sommer kennengelernt hatten und der schon seit Jahren in der Wüste Ägyptens lebte. Er war einer der wichtigsten hohen Tilmidi, dem sich der Junge stets anvertraute, wenn es Fragen oder Probleme bezüglich Nirvin und ihrer Bestimmung gab. Edoardo hatte seine Rolle als erster hoher Tilmid mit dem Auftrag, Nirvin zu beschützen und beizustehen, äußerst ernst genommen. Er war zwar erst fünfzehn Jahre alt, doch das Abenteuer letztes Jahr hatte ihn schon frühzeitig erwachsen werden lassen. Genauestens berichtete der Junge nun von den Träumen, die Nirvin in letzter Zeit plagten und die immer intensiver zu werden schienen. Glücklicherweise hatte es die moderne Technologie ermöglicht, dass es neuerdings sogar in Docs Beduinenlager möglich war, per Internet zu kommunizieren.


Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Alexander hatte sich kurzgefasst, und seine wenigen Worte beunruhigten Edoardo. »Wir müssen uns treffen. Ich werde alles in die Wege leiten«, war die kurze Nachricht.


Nirvin lag noch einige Zeit lang wach und wälzte sich unruhig von einer Seite auf die andere. Edoardo hatte sich zwar alle Mühe gegeben, sie zu beruhigen, doch sie hatte bemerkt, wie besorgt auch er war. Aus dem schrägen Dachfenster ihres Zimmers, das sich genau über ihrem Bett befand, konnte sie direkt auf den Mond und auf die Sterne blicken. Sie hatten etwas Beruhigendes und Friedliches, etwas das dem Mädchen half, endlich einzuschlafen.





3 DIE GEHEIME KAMMER MENTUHOTEPS


Sie war Pairi und dem Fellachen mit Mühe über den heiligen Fluss Iteru gefolgt, hatte die Totenstadt hinter sich gelassen, um über gefährliche Pfade hinauf in die Berge zu gelangen. Die Sonne schien heiß und erbarmungslos, als wolle sie Merit bestrafen. Ängstlich hörte sie mehrmals das Aufheulen der Schakale und hielt es für eine Warnung Anubis, die Toten in Frieden zu lassen. Des Öfteren schreckte sie zusammen, als der Wind die wilden Büsche bewegte, da sie jedes Mal befürchtete, von Räubern und Plünderern überfallen zu werden. Sie betete zu Amun und den anderen Göttern, auf dass sie ihr beistehen würden und sie vor Skorpionen und Giftschlangen verschonten. Als sie schließlich das Tal erreichte, in dem die einstigen großen Herrscher ihre ewige Ruhe gefunden hatten, achtete sie darauf, unbemerkt an den Wachen vorbeizukommen, die jedoch zu ihrer Erleichterung unachtsam waren und sich über den mitgebrachten Wein von Pairi hermachten.


Kurz nachdem sie den beiden Männern in den engen Gang, der hinter dem frei gegrabenen Einstieg lag, hinterhergestiegen war, hielt sie inne und verfolgte aufmerksam, was sich in der Kammer zutrug. Ihre Angst war enorm und mit äußerster Vorsicht spähte sie hinein. Der verängstigte Fellache war hinter Pairi stehen geblieben, als wolle er sich hinter dessen kräftigem Körper verstecken.


Pairi hingegen schien keineswegs beängstigt, sondern betrachtete wie besessen die in den Stein gemeißelte Kobra an der Ostwand, die unverkennbar Wadjet, die Landesgöttin Ta-Mehus, darstellte und zu deren Seiten sich jeweils in perfekter Symmetrie zwei Aspisvipern befanden. Das Zentrum des Auges der Uräusschlange war aus einem seltenen Material, das rötlich schimmerte und durchsichtig war. Das Haupt der Schlange wurde von einer goldenen Sonnenscheibe geziert, in dessen Zentrum das Udjat-Auge abgebildet war, also das geheilte Auge des Horus, ein Schutzsymbol. Es hatte den Anschein, als wollten die Schlangen einen kostbaren Schatz behüten.


Dann fiel Merits Blick auf die Decke, die ein nächtliches Firmament in Form der Himmelsgöttin Nut darstellte, welche die zentrale Figur Thots umschloss. Eine weitere göttliche Gestalt erstreckte sich am oberen Wandabschnitt über der Uräusschlange, es handelte sich um Nechbet, die Geiergöttin und Landesgöttin Ta-schemaus. Die beiden Schutzgöttinnen des Pharaos schienen sich einen Wachposten zu teilen. Im Gegensatz zu Horus und Seth bildeten sie eine Einheit und symbolisierten eine friedvolle Union Kemets.


Was äußerst seltsam erschien, waren die merkwürdigen Schriftzeichen an den Wänden, die das Mädchen nicht entziffern konnte. Diese Darstellungen unterschieden sich von jenen, die Merit vertraut waren. Nur den Ibis, der am Anfang und am Ende dieser unbekannten Zeichen abgebildet war, konnte sie dem Gott Thot zuordnen. Noch nie hatte sie solch eigenartige Symbole gesehen. Das konnte nur aus göttlicher Hand entstanden sein! Sie musste an die geheimen Papyrusrollen denken, von denen man behauptete, dass sie von Thot geschrieben wurden. Ob auch diese Zeichen von ihm stammen? Ihr wurde immer mulmiger zumute. Der Gott der toten Sonne Thot galt auch als Herr der Magie. War dies vielleicht eine Art magische Formel? Stand die Kammer womöglich unter einem Zauber?


Am liebsten wäre sie weggerannt, doch ein klirrendes Geräusch erweckte ihre Aufmerksamkeit, und sie blickte zu Pairi, der soeben das Auge der Uräusschlange zersplittert hatte. Wie konnte er es nur wagen, dieses äußerst seltene und wertvolle Material so zu beschädigen! Sie sah, wie der Mann einen kleinen ringförmigen Gegenstand aus einem Hohlraum hinter dem zerschmetterten Auge entnahm und diesen dann in eine unscheinbare, kreisförmige Einbuchtung des Udjat-Auges einfügte. Dann drehte er kurz an dem goldenen Ring, bis dieser hörbar einrastete.


Kaum dass dies geschehen war, ertönte ein heftiges Poltern, als wolle das Gewölbe zusammenbrechen, und Merit war sich sicher, dass Pairi nun endgültig den Zorn der Götter erweckt hatte. Sie wollte schon aus dem Gang stürmen, als sich plötzlich die Ostwand auftat und eine weitere Kammer freigab. Die Männer verschwanden hinter dem verbliebenen Teil der Ostwand. Merit huschte leise hervor und spähte um die Ecke. Es handelte sich um einen schlichten Raum, an dessen Wänden die Symbole verschiedener Götter abgebildet waren. Zwei von ihnen standen im Mittelpunkt: Horus und Seth. Seth jedoch war stark beschädigt, als hätte man versucht, sein Bildnis zu zerstören. An der Deckenwand war abermals Nechbet dargestellt, diesmal größer und gefährlicher wirkend. Inmitten des Raumes befand sich eine goldene Figur, die abermals Wadjet darstellte, und erneut waren links und rechts von ihr zwei Aspisvipern erkennbar, die ebenfalls aus purem Gold bestanden.


Das Maul der Kobra war weit geöffnet und offenbarte einen goldenen Gegenstand, dessen außergewöhnliche Form an einen Stern erinnerte. Schon hatten die gierigen Hände Pairis danach gegrapscht und mit großen Augen betrachtete der Mann das Objekt. Dann drehte er sich zu dem Arbeiter, dem die Angst abzulesen war. Schweißperlen liefen seine Stirn hinab, und mit dem Blick eines Opfertieres schaute er scheu zu Pairi.


»Öffne es!«, befahl ihm dieser und händigte dem terrorisierten Mann den sternförmigen Behälter aus. Der Mann schüttelte panisch den Kopf, doch Pairis strenger Blick war durchaus überzeugend. Langsam nahm der Mann den merkwürdigen Gegenstand entgegen, und nach einigem Zögern öffnete er ihn.


Merit hatte in diesem Moment verängstigt die Augen geschlossen, doch als sie diese nun langsam öffnete, sah sie erleichtert, dass keine Dämonen befreit worden waren. Der Arbeiter übergab Pairi einen außergewöhnlichen, mehrkantigen Stein, der grünlich schimmerte. Pairi betrachtete ihn zufrieden und gab dem Arbeiter ein Zeichen, den Raum zu verlassen. Merit begriff, und schnell eilte sie durch den Gang ins Freie, um sich hinter einem Felsbrocken zu verbergen.


Kurz darauf trat Pairi hervor, blickte sich bedachtsam nach allen Seiten um, dann lief er schnellen Schrittes davon. Das Mädchen wartete noch eine Weile verwundert, dann kroch sie aus ihrem Versteck hervor und fragte sich, wo der Fellache blieb. Sie fasste allen Mut zusammen und betrat erneut den Gang zur Kammer. Leise schlich sie bis hin zur ersten Kammer und lauschte hinein. Entsetzt schrie sie auf.


Da lag der Arbeiter, hinterrücks erstochen! Also schreckte Pairi nicht einmal vor einem Mord zurück! Erst jetzt begriff das Mädchen, in welch gefährliches Abenteuer sie sich begeben hatte und welchen Wert dieser Stein haben musste, dass man für ihn sogar zu einem Mord fähig war. Plötzlich fiel ihr Blick auf etwas Glänzendes, was der Mann noch immer fest in seiner Hand hielt. Sie erschrak, als sie eine Stimme vernahm, die wie ein Gedanke in ihrem Kopf entstand, ihr aber doch fremd war. Es war eine Frauenstimme, warm aber bestimmend:


»Nimm die Hülle des Steines an dich, Merit! Er muss wieder dort hinein und gut verwahrt werden, sonst ist er eine Gefahr für Kemet! Finde den Heka-Stein und lege ihn wieder zurück in sein Behältnis! Er darf keinesfalls in machtgierige Hände geraten!«


»Wer spricht da?«, waren die einzigen Worte, die das verängstigte Mädchen herausbrachte.


»Hab keine Angst! Ich bin Wadjet, die Schutzgöttin des Pharaos, und ich bin hier, um den Heka-Stein zu schützen. Ich bin die Wächterin des Tages, Nechbet ist die Wächterin der Nacht. Seth ist wieder stark geworden und wird für erneute Unruhen sorgen. Von Anbeginn hat der Heka-Stein in falschen Händen Unheil gebracht. Er war für jene gedacht, die damit gerecht umzugehen vermochten, doch nun sollte er besser fern von menschlichen Händen aufgehoben werden. So geh, Merit, und verhindere das größte Unheil!«


Das Mädchen hatte kaum ein Wort verstanden und stand wie gelähmt vor der Leiche des Fellachen. Dann nahm sie allen Mut zusammen, ergriff das goldene, sternförmige Behältnis und rannte hinaus, ohne sich nochmals umzudrehen.


Kurze Zeit darauf erstrahlte in der geheimen Kammer ein grelles Licht. Die goldene Kobra schien zu glühen und auch die beiden Vipern leuchteten hell auf. Plötzlich verwandelten sich die drei Tiere, und aus Gold wurde Fleisch und Blut. Geschwind glitt eine Kobra ins Freie, gefolgt von zwei kleinen Aspisvipern. Knapp nach Sonnenuntergang erhellte sich die Kammer abermals und ein dunkler Schatten flog hinaus. Der Geier machte sich auf in Richtung Waset.


Merit war so schnell gerannt, dass sie Pairi schon bald eingeholt hatte. Er stand bei einem der Wachposten, denen Merit vorher gerade noch rechtzeitig ausgewichen war. Am heutigen Tage war die Kontrolle glücklicherweise reduziert, da sich am derzeitigen Festtag viele der Wächter nach Hause und zur Prozession begeben hatten, und die zurückgebliebenen waren immer noch reichlich vom Wein Pairis berauscht.


»Sorge dafür, dass die Leiche verschwindet, und lass es nur alle wissen, dass dies die Strafe für alle Grabschänder ist. Wer nochmals dabei erwischt wird, der wird gepfählt und an die Stadtmauer gehängt, nachdem ich ihm persönlich Ohren und Nase abgeschnitten habe. Nimm dir ein paar Männer und kümmere dich darum, dass der Einstieg ein für alle Mal verschüttet wird. Das Grab wurde bereits geplündert. Es ist daher ratsam, es wieder unter dem Sand verschwinden zu lassen, bevor sich der Zorn der Götter auf uns richtet.«


Der Wächter nickte kurz und entfernte sich von Pairi. So ein Lügner, dachte das Mädchen erbost. Nicht nur, dass er die geheime Kammer als geplündertes Grab ausgab. Er hatte sogar noch die Unverschämtheit, einen Mord zu rechtfertigen, indem er Lügen über den armen Mann verbreitete. Grabplünderer! Es hatte vor Kurzem Vorfälle gegeben, wo Ausländer, die den hiesigen Totenkult nicht kannten und respektierten, sich skrupellos an Grabbeigaben vergriffen hatten. Dieser Fellache aber war hiesiger Abstammung und wäre sicherlich niemals zu solch einer Tat fähig gewesen, dachte sie empört.


Sie wusste nun, wie gefährlich Pairi war und welches Risiko sie einging, ihn weiterhin zu verfolgen, aber sie durfte den Stein nicht mehr aus den Augen verlieren.





4 SONNENAUFGANG IN DER WÜSTE


Die welligen, silbergrauen Haare und der lange Bart glänzten rötlich im Schein der aufgehenden Sonne. Er rückte seine Brille zurecht, die seine dünne, längliche Nase hinuntergerutscht war. Seine faltige Hand rieb nachdenklich die runzelige Stirn.


Doc war beunruhigt. Die Nachricht, die er gestern Nacht von Edoardo erhalten hatte, bestätigte, dass sie schon bald tätig werden mussten. Letztes Jahr hatte der Junge gemeinsam mit Nirvin den ersten Papyrus erhalten und Alexander hatte ihnen schon damals mehr verraten, als er eigentlich beabsichtigt hatte. Er war davon überzeugt gewesen, dass bis zur Offenbarung des zweiten Papyrus noch viel Zeit vergehen würde, aber er hatte sich getäuscht.


Nadim, der Großvater Nirvins, besser bekannt als Mohamed Al Halabi, war dem Geheimnis gefährlich nahe gerückt. Seit einiger Zeit hatte sein Interesse für Nirvin und den ersten Papyrus nachgelassen, dafür aber beauftragte er verschiedene Forscher mit neuen Ausgrabungen an verschiedenen Fundorten archäologischer Bedeutung. Zurzeit waren seine Männer in Deir El-Bahari beschäftigt. Sicherlich würden sie auf die geheime Kammer Mentuhoteps stoßen, aber nützen würde es ihnen nicht viel. Trotzdem schien der alte Nadim irgendwie über den Stein Bescheid zu wissen. Es war also nur eine Frage der Zeit, bis er auf die richtige Spur stoßen würde.


»Ismael«, rief er seinen stummen Schützling zu sich. Wüstenfuchs war gerade erst von einem seiner Ausflüge in die Wüste zurückgekehrt. Er trug seinen Falken Horus bei sich, der ihn während seiner Touren stets begleitete. Der Junge lächelte Alexander zu und setzte sich neben ihn.


»Ismael, mein Junge, wie alt bist du nun? Sechzehn? Ach, mit Sicherheit! Jedenfalls bist du alt genug, um eine wichtige und verantwortliche Aufgabe zu übernehmen.«


Doc klopfte Wüstenfuchs auf die Schulter und der Junge schaute aufmerksam und erwartungsvoll auf den älteren Mann.


»Ich werde wohl für einige Zeit verreisen, und jemand muss sich um unser Lager und unsere Männer kümmern. Dies hier ist schließlich der zentrale Ausgangspunkt der Tilmidi. Bisher habe ich mich um alles gekümmert und die Leitung gehabt. Nun überlasse ich dir das Kommando.«


Der Junge blickte überrascht auf Alexander und gestikulierte heftig.


»Natürlich bist du in der Lage, die Verantwortung zu übernehmen. Wir werden in ständigem Kontakt zueinander stehen, schließlich haben wir doch auch Internetverbindung. Ich würde dich ja mitnehmen, aber ich brauche hier jemanden, auf den ich mich verlassen kann.«


Wüstenfuchs blickte skeptisch auf Doc und gestikulierte erneut.


»Wohin ich reise? Ich muss unsere beiden Freunde treffen. Edoardo und Nirvin brauchen Hilfe. So wie es scheint, ist es bereits so weit. Die Prophezeiung ist eingetreten: Al Kabiras Träume haben eingesetzt. Ich muss ihnen daher die wichtigsten Dinge erklären, damit sie den zweiten Papyrus finden. Durch ihn werden sie dann genau erfahren, um was es geht. Sie wissen schon weitaus mehr über die Angelegenheit Bescheid, als sie denken.«


Ismael gab abermals deutliche Zeichen mit seinen Händen.


»Ja, natürlich könnte auch ich ihnen alles erzählen, aber du weißt, was im ersten Papyrus erwähnt wird. Zum richtigen Zeitpunkt wird Nirvin aufgeklärt werden. Dies ist Aufgabe des kundgebenden Textes und nicht meine, so will es die Prophezeiung, und daran werde ich mich halten, mein Junge. Alles zu seiner Zeit.«


Wüstenfuchs nickte langsam und dachte an die ehrenvolle Aufgabe, die Doc ihm gerade anvertraut hatte. Er würde den Mann nicht enttäuschen! Natürlich war er auch besorgt um ihn, Nirvin und Edoardo. Hoffentlich würde alles gut verlaufen. Auch der Gedanke, bald ohne Doc im Beduinenlager zurückzubleiben, behagte ihm recht wenig, aber nun konnte er zeigen, was er von Alexander gelernt hatte.





5 DER STEIN DER MACHT


Sie fand Neferure am See des Gartens des goldenen Hauses, im kühlen Schatten eines Baumes sitzen. Ihre Füße erfrischte sie im Wasser und spielte dabei verträumt mit einer der zugehenden Lotusblumen, die das Wasser schmückten. Bunte Fische tummelten sich darunter und das Schilf bewegte sich leicht im aufkommenden Abendwind. Merit atmete genüsslich den Duft der exotischen Pflanzen, der Akazien und der Myrrhe ein, denn sie vermochte immer noch den staubigen und modernden Geruch der Totenstadt in ihrer Nase wahrzunehmen.


Die Prinzessin schien müde von der Zeremonie. Sie trug noch immer die Perücke mit den vielen Zöpfen, in die Senmut einst goldene und blaue Verzierungen eingearbeitet hatte. Ihr Hals war mit einem prächtigen goldenen Halskragen geschmückt, der mit Türkisen verziert war. In der Mitte war das Udjat-Auge erkennbar, das unter einer Sichel von einem Skarabäus vorwärtsgeschoben zu werden schien und somit gleichzeitig die Wanderung des Mondes symbolisierte.


Als sie Merit erblickte, gab sie einem Diener ein Zeichen, etwas zu trinken zu bringen. Dann schickte sie die Bediensteten fort, und als Merit Anstalten machte, für die Fächerträgerin einspringen zu wollen, nahm Neferure ihr den Fächer ab.


»Lass das und setz dich. Du bist doch keine Fächerträgerin!« Sie schenkte Merit einen aufmunternden Blick und fügte hinzu: »Eigentlich wollte ich schon gebadet haben, aber ich war viel zu neugierig. Also, erzähl schon, was ist passiert?«


Merit berichtete ihrer Herrin ausführlich ihr Erlebnis, erwähnte aber erst einmal nichts von der Hülle, die sie an sich genommen hatte, und der Stimme Wadjets, die zu ihr gesprochen hatte, denn sie befürchtete, Neferure würde ihr keinen Glauben schenken. Dafür informierte sie die Prinzessin über das grausame Handeln Pairis, der einen weiteren Mann getroffen hatte, einen skrupellosen Händler aus Kusch. Ihm hatte er die Anweisung erteilt, die Frau des Arbeiters aus Waset verschwinden zu lassen.


»Bei Amun!«, meinte Neferure entsetzt. »Wir müssen das verhindern! Wahrscheinlich wird er sie umbringen, oder in irgendeinem fremden Land verkaufen!«


»Es ist zu spät«, meinte Merit leise. Ihre Stimme bebte vor Wut. »Der Mann ist bereits losgegangen.«


»Vielleicht weiß Senmut Rat. Da kommt er!«


Ein noch gut aussehender Mann mittleren Alters gesellte sich zu ihnen. Er begrüßte höflich die Prinzessin und mit einer kurzen Geste Merit. Er trug Leinen guter Qualität, seine Arme waren mit Kupferringen behangen und sein Gesicht akkurat geschminkt. Neferure überließ es Merit, die Ereignisse zu schildern.


»Ich schäme mich für meinen Bruder! Er sollte von Kemet verbannt werden. Was geht hier nur vor?«


»Ich halte es für unangemessen, meine Mutter zu informieren. Wir sollten erst herausfinden, was die Männer vorhaben und was es mit diesem Stein auf sich hat«, meinte Neferure.


»Ich habe da eine Ahnung, bin mir aber nicht ganz sicher. Ich habe von einem Talisman der Pharaonen gelesen, der ihnen außergewöhnliche Kräfte verleiht. Es heißt, König Narmer, der Eroberer des Nordens, habe einst die besten Magier, Weisen und Priester zusammengerufen, um gemeinsam mit ihnen sämtliche Götter zu beschwören, damit sie ihm zu Weisheit, Macht und Heil verhelfen. Er hatte mit ihnen ein Abkommen, in dem er gelobte, die Maat aufrecht zu erhalten, stets das Beste für Kemet und seine Bewohner zu erstreben und das Land zu vereinen. Narmer nahm eine Hand schwarzer Erde auf, und die Götter hauchten hinein und gaben einen Teil ihrer göttlichen Essenz frei, wodurch sich die Hand voll Erde in einen dunklen Stein verwandelte. Seine Form soll angeblich zwei Pyramiden gleichen, die an ihrer Basis vereint sind. Sie symbolisieren Ta-Schemau und Ta-Mehu, die eine Einheit bilden. Die gemeinsame Basis dieser vereinten Pyramiden ist fünfeckig. Thot verriet Narmer die magischen Worte, die auf einem Papyrus festgehalten wurden und welche die Kraft des Steins entfachen sollten. Wadjet, die Kobragöttin, war die Wächterin des Papyrus und Nechbet, die Geiergöttin, war die Wächterin des Steins. So entstand der Heka-Stein, der Stein der Macht und Magie, durch welchen die göttlichen Essenzen entfacht werden.


Lange Zeit hat er den nachkommenden Königen geholfen, doch dann hat Chasechemui die Anhänger Horus und die des Seth vereint, um die Unruhen religiöser Natur zu bekämpfen. Dies hat sich irgendwie auf den Heka-Stein ausgewirkt und ihn aus dem Gleichgewicht gebracht, indem die Essenzen des Horus und des Seth aufeinandertrafen. Maat steht für Gerechtigkeit und Ordnung, doch nun wurde diese Ordnung durcheinandergewirbelt, denn beide Götter stehen seit jeher im ewigen Kontrast, und Seth strebt nach Macht, er ist der Herr des Chaos. Sich mit Horus den Thron zu teilen, kommt für ihn nicht in Frage. Sobald sich ein Pharao extrem machtbegierig erweist, maßlos nach Ruhm strebt und nur aus eigenem Interesse handelt, nutzt Seth die Gelegenheit, um die Kontrolle über den Stein zu erlangen. Er wird dem Pharao Macht und Ruhm bescheren, doch dies trägt seine Konsequenzen mit sich: Unruhen werden aufkommen, das Blut Unschuldiger wird fließen und Kemet wird in Gefahr schweben. Seth ist bekanntlich der Gott der Heqau-Chaswet, also der Feinde Kemets. Das Land ins Verderben zu treiben könnte womöglich ein Plan Seths sein. Kämen fremde Völker an die Macht, so würde er mit größter Wahrscheinlichkeit auf den Thron der Götter kommen.«


»Du meinst also, dass der Stein aus der Kammer wahrhaftig der Heka-Stein ist?« fragte Neferure besorgt.


Senmut nickte mit ernstem Blick und Merit fragte:


»Aber wie ist der Stein in die Kammer gekommen? Eigentlich müsste Hatschepsut ihn doch besitzen!«


Senmut schüttelte den Kopf und erklärte:


»Ein Weiser namens Ipuwer kam zu Hofe, um den König vor dem Bösen im Stein zu warnen. Chasechemui bekam es mit der Angst zu tun, als Ipuwer ihm erklärte, dass er mit seiner Tat die Götter verärgert hatte und dass der Heka-Stein nun keinesfalls in die falschen Hände geraten durfte. Als Chasechemui im Sterben lag, wies er seine Tochter an, den Stein der Macht und den Papyrus mit in sein Grab legen zu lassen und vertraute ihr das Geheimnis des Steines an, berichtete ihr aber auch von den Mahnworten des Weisen. Seine Tochter aber befolgte nicht seinen Befehl und bewahrte den Heka-Stein und den Papyrus auf, bis ihr Mann Nebka an die Macht kam. Ihm und seinem Bruder Djoser vertraute sie ihre Schätze an, in der Hoffnung, dem Lande damit etwas Gutes zu tun.


Nun, einige Zeit ging auch alles gut, doch das Streben nach Macht einiger darauffolgender Könige und Gouverneure der Gaue erweckte erneut die Aufmerksamkeit Seths, sodass es zu andauernden Unruhen kam, bis Kemet plötzlich in drei Gebiete aufgeteilt war. Angeblich sollte erneut ein Weiser namens Ipuwer seine Mahnworte ausgesprochen haben, doch diesmal schenkte keiner seiner Warnung Aufmerksamkeit. Interessant ist, dass man inzwischen glaubt, dass Ipuwer kein gewöhnlicher Weiser war, sondern die Inkarnation der Gesamtheit der Götter, die vor Seth warnten. Er erschien immer nur bei Vollmond, und man sagt, dass dies der günstige Moment wäre, um sich der wachsamen Augen Seths zu entziehen. Die tote Sonne schwächt den Wüstengott und verleiht Thot alle Macht.«


»Aber was ist mit dem Heka-Stein?« Merit hatte stets hohen Respekt vor Senmut, doch sie konnte ihre Neugierde nicht bändigen.


Senmut lächelte milde, als er den erschrockenen Gesichtsausdruck des Mädchens sah, die sich erst jetzt ihres ungestümen Verhaltens bewusst wurde.


»Dazu wollte ich gerade kommen, Merit. Als Mentuhotep an die Macht kam, schenkte er den Worten Ipuwers Gehör. Er versöhnte sich wieder mit den Göttern und bevorzugte es, ohne die Hilfe eines Steines zu regieren. Er vereinte Kemet und lies den Stein der Macht an einem geheimen Ort aufbewahren, von dem bisher niemand wusste. Wadjet sollte ihn mithilfe Nechbets hüten. So wurde aus Wadjet die Hüterin des Tages und aus Nechbet die Hüterin der Nacht. Den Papyrus hingegen bewahrte er weiterhin auf und vermachte ihn seinem Nachfolger. Der Stein hatte ohne den Papyrus keine Macht und der Papyrus ohne den Stein ebenso wenig.«


»Das würde ja bedeuten, dass der Papyrus hier im goldenen Haus aufbewahrt sein müsste!«


Neferure blickte tadelnd auf Merit, die sich schnell mit der Hand auf den Mund fasste, doch die Prinzessin lächelte schon wieder und meinte:


»Senmut, nimm es Merit nicht übel. Sie ist ein wenig übermütig, aber genau das schätze ich an ihr.«


»Schon gut, Neferure. Es stimmt ja auch, was sie sagt. Der Papyrus befindet sich in der Tat hier im Palast, im Besitz Hatschepsuts. Sie war so geschickt, ihn Thutmosis abzunehmen, als sie die Regentschaft übernahm, mit der Begründung, dass er zu jung für solche wertvollen Schriften wäre. Er sollte erst einmal im Amuntempel ausgebildet werden und im »Haus des Lebens« das Schreiben und Lesen erlernen. Später dann kam die militärische Ausbildung. Solange er sich für Feldzüge und Eroberungen interessierte, blieb ihm keine Zeit, sich mit komplizierten Texten zu befassen. Das überlasse er besser den Gelehrten, so die Worte unserer Königin.«


Nun war es Neferure, die ungeduldig wurde:


»Aber wo ist dieser Papyrus? Ich habe noch nie davon gehört, geschweige denn, ihn zu Gesicht bekommen! Senmut, du musst es doch wissen. Keiner steht Hatschepsut so nahe wie du!«


Der Vertraute der Königin senkte einen Augenblick verlegen die Augen, dann erklärte er:


»Ich erwähnte bereits, dass der Stein dem Brauch nach von dem amtierenden Pharao an seinen Nachfolger weitergegeben wurde. Dies gilt auch für den Papyrus. Dieser Brauch ist etwas sehr Persönliches, der nur die Regenten betrifft und von dem die Öffentlichkeit nicht erfahren soll. Es ist bereits viel zu viel durchgesickert und sei es nur als Legende. Selbst die Heqau-Chaswet und zahlreiche andere Völker drangen in Kemet ein, um den sagenhaften Stein in ihren Besitz zu bringen. Ich denke, dass nicht einmal Thutmosis Menkhepere aufgeklärt wurde. Hatschepsuts Vater, Thutmosis Akheperkare, hatte lediglich seiner Tochter das Geheimnis anvertraut. Aber es ist gut möglich, dass Menkhepere etwas ahnt. Amunuser ist Sohn des Tjati Amtiu und war schon zu Zeiten des Thutmosis Akheperkare am Hofe tätig, und auch Amun Hapuseneb könnte als Enkel des Tjati Imhoteps einiges in Erfahrung gebracht haben. Dies würde auch erklären, weshalb die drei in letzter Zeit so konspirativ sind.


Mit dem Papyrus allein konnte man nichts anfangen, aber nun, da der Stein womöglich aufgetaucht ist, ändert sich alles. Neferure, deine Mutter, hat die Schriftrolle gut versteckt, sei unbesorgt. Ich werde später mit ihr reden, wenn sie mich empfängt, und sie warnen, von nun an besonders vorsichtig zu sein. Mir wäre lieber, sie über das, was vorgefallen ist, in Kenntnis zu setzen. Ich weiß, du willst sie nicht beunruhigen, aber sie ist schließlich unser Pharao und muss informiert werden. Ich denke kaum, dass sie Menkhepere oder einen seiner Verbündeten zur Rede stellen wird. Sie ist zwar ein wenig selbstherrlich, aber auch eine kluge und selbstbewusste Herrscherin und wird sich richtig verhalten. Erst einmal müssen wir sicher sein, dass es sich wirklich um den Stein der Macht handelt, dann sehen wir weiter. Ich werde der Königin zur Beobachtung raten, vor allem aber muss sie auf der Hut sein. Sie vertraut Amunuser viel zu sehr, dabei traue ich ihm kein bisschen. In letzter Zeit ist Hatschepsut häufig krank. Es würde mich nicht wundern, wenn er irgendetwas damit zu hat. Ich glaube, dass er schon seit Längerem ein falsches Spiel treibt. Hauptsächlich ihm habe ich es zu verdanken, dass ich in Ungnade gefallen bin!«


»Eifersüchtig auf dich war er ja schon immer. Aber schön, wenn du meinst«, seufzte Neferure. »Ich werde mich darum bemühen, dass sie dich empfängt. Es ist schon ein Wunder, dass du überhaupt hier hereingekommen bist.«


»Oh, ich kenne mich bestens aus. Es gib da so manch geheimen Weg, den nicht einmal ihr kennt! Im Übrigen habe ich auch noch einige, wenn auch wenige Verbündete.« Munter zwinkerte er den beiden Mädchen zu.


Kurz darauf ließ Neferure sich von Merit in den Palast begleiten. Sie dankte ihrer treuen Freundin und verabschiedete sich für die Nacht. Als Merit den Palast verlassen wollte, stieß sie beinahe mit einer Gruppe Leibwächter und einem kräftigen Mann zusammen, dessen zarte Gesichtszüge in völligem Widerspruch zu seinem Charakter standen.


»Pass doch auf, du dummes Ding«, fauchte Thutmosis Menkhepere sie an, hastete aber schnellen Schrittes weiter. Merit atmete erleichtert auf und blickte den Männern hinterher. Warum er es wohl so eilig hatte? Sie zögerte einen Moment, dann nahm sie die Verfolgung auf.





6 STALLBESUCH


Der kleine Kerl lachte vergnügt und brachte dabei einen Goldzahn zum Vorschein, als Nirvin und Edoardo erschöpft von ihren Pferden stiegen. Er rückte seinen Cowboyhut zurecht, unter dem sein graues, langes Haar zum Pferdeschwanz gebunden war.


»Das war sehr gut, meine Lieben!«, meinte er zufrieden und humpelte auf die beiden zu. »Im Clubhaus wartet jemand auf euch. Also beeilt euch ein wenig mit dem Absatteln.«


Nirvin und der Junge schauten sich kurz fragend an, bevor sie sich um ihre Pferde Sultano und Libeccio kümmerten. Galliera stand auf der Weide gegenüber, und ein hübsches kleines Fohlen tollte um sie herum. Tefal war gerade mal einen Monat alt, aber schon jetzt war zu erkennen, dass die kleine braune Stute sich zu einem prächtigen Tier entwickeln würde. Schnell waren die Pferde abgezäumt und auf die Koppel gestellt. Keiner bemerkte den Falken, der sich am Ende des Zaunes niedergelassen hatte.


»Doc!«, kam es wie aus einem Mund geschossen, als die beiden Freunde ihren Bekannten aus der Wüste erblickten. Alexander lachte munter und bat sie an seinen Tisch, der sich in einem separaten Eckchen des gemütlichen Reiterstübchens befand.


»Grüße euch, meine Freunde.«


Das Mädchen fiel dem Mann um den Hals, und auch Edoardo umarmte ihn erfreut.


»Wie um alles in der Welt kommst du denn hierher?«, war das Erste, was aus Nirvins Mund kam.


»Edoardo hat mir geschrieben und hat mir von deinen Träumen berichtet. Das machte mir ein wenig Sorge, und so habe ich beschlossen, euch einen Besuch abzustatten.«


»Und wie bist du in den Reitstall gekommen?«, fragte Edoardo überrascht.


»Ach je, das frage lieber nicht! Eine sehr charmante junge Dame hat mich hier hergefahren, nachdem ich euch nicht zu Hause angetroffen habe. Aber ihre Fahrweise! Ich bin ja Schlimmes gewöhnt, doch diese Frau übertrifft die Fahrkunst jedes Ägypters!«


»Oh, Maria hat dich hergefahren? Wo ist sie?«


»Ja, richtig! Das war ihr werter Name. Sie traf sich mit einer gewissen Barbara. Ich denke, sie wollten ausreiten. Aber nun zu uns. Nirvin, du hast also ungewöhnliche Träume?«


»Ja. Ich glaube, es fing nach meinem Geburtstag an. Erst waren es nur undeutliche Fragmente, doch dann wurden diese Träume immer deutlicher und intensiver. Es sind mehr als gewöhnliche Träume, so real und lebendig. Mir scheint es fast, als würde ich all dies tatsächlich erleben.«


»Hm, an was kannst du dich erinnern? Wie war der erste Traum?«, wollte Alexander wissen.


»Der war sehr schemenhaft. Erst sah ich nur eine Hieroglyphe. Ein Auge.«


»Das Udjat-Auge oder das Auge des Re?«, wollte Doc wissen.


»Ist das nicht dasselbe?« Nirvin schaute verwundert auf den Mann.


»Keineswegs, meine Liebe. Das Auge des Re ist ein Sonnensymbol und wird als rechtes Auge dargestellt. Das Udjat-Auge, welches auch als das linke Auge des Horus bekannt ist, wurde im Kampf von Seth ausgerissen, doch von Thot geheilt. Es symbolisiert daher Magie und steht in Beziehung zum Mond. Auch wird es mit der Mathematik in Zusammenhang gebracht. Aber nun erzähl uns weiter von dem ersten Traum, Nirvin.«


»Was es für ein Auge war, weiß ich nicht mehr. Jedenfalls verwandelte es sich plötzlich und teilte sich in zwei ineinander verschlungene Leinenstränge und zwei erhobene Arme. Es sah anfänglich aus wie eine Hieroglyphe, dann aber nahmen die Leinen die Gestalt zweier Vipern an. Diese verwandelten sich in zwei schwarze, fünfkantige Pyramiden, die grün aufleuchteten, als sie an ihrer Basis miteinander verschmolzen, sodass sie zu einem kantigen, schwarzen Stein mutierten, der sich auf eine der erhobenen Hände legte. In der anderen Hand erschien eine Papyrusrolle. Nun waren mehrere Männer anwesend, davon war einer wohl ein König. Es waren jetzt seine erhobenen Arme. Er betete verschiedene Götter an.«


»Du hast vermutlich von einem der ersten Könige Ägyptens geträumt.«


»König Narmer, der Eroberer des Nordens, ich weiß, Doc. Die Erklärung dazu bekam ich neulich von einem weiteren Traum geliefert. Dieser König hatte mithilfe der Priester, Magier und Weisen die Götter um Macht, Weisheit und Segen gebeten und dabei gelobt, es für das Wohl Kemets, also für Ägypten, erhalten zu wollen. Die Götter verliehen ihm dazu den legendären Heka-Stein, und dazu bekam Narmer einen außergewöhnlichen Papyrus von Thot, dem Gott der Magie und des Mondes.«


»Oder besser gesagt, der toten Sonne. So nannten die alten Ägypter den Mond. Es heißt, Thot habe die legendären Schriften auf die Erde gebracht, geheimnisvolle Papyri, die die Fähigkeit haben, die Sterne zu deuten und die Zukunft vorauszusagen. Diese Papyri wurden angeblich in geheimen Bibliotheken aufbewahrt oder gingen verloren.«


»Sehr gut, Edoardo. Und Nirvin, wie ich sehe, bist du tatsächlich durch deine Träume aufgeklärt worden«, meinte Alexander zufrieden.


Das Mädchen schaute für einen kurzen Augenblick misstrauisch und meinte:


»Es stimmt also? Diesen König hat es tatsächlich gegeben?«


»Ihn schon, aber noch nie zuvor habe ich von diesem …, wie nennst du es noch? … Heka-Stein gehört«, meinte Edoardo.


»Das hätte mich auch gewundert, mein Junge«, meinte Doc und fügte hinzu: »Der Heka-Stein, der Stein der Götter und Magie, der in späteren Zeiten auch das »Pentakel der Macht« genannt wurde, ist so etwas wie eine Legende. Die Hieroglyphe für Heka, also für Magie, ist durch zwei ineinander verschlungene Flachsstränge dargestellt. Man kann sie auch als zwei ineinander gewundene Schlangen deuten. Dieses Symbol schwebt über den ausgestreckten Armen einer Person. Dieses Zeichen ist wiederum die Hieroglyphe für die Ka-Seele. Wirklich erstaunlich, dass Nirvin davon geträumt hat. Aber dies scheint wiederum die Legende um Nirvin zu bestätigen, denn, wie auch euer Papyrus erwähnt, hat sie die Gabe, Dinge und Ereignisse aus der Vergangenheit in Träumen mitgeteilt zu bekommen. Eines Tages wirst du sogar in der Lage sein, durch Träume in die Zukunft sehen zu können, Nirvin. Wie deine Mutter. Na ja, jedenfalls wurde dieses Pentakel der Macht von den Göttern erzeugt, um dem herrschenden König beizustehen und sein Land erfolgreich zu regieren, auf dass die Maat, wie sie es nannten, gewährleistet wurde. Maat, das bedeutete so viel wie kosmische Ordnung aller Dinge, die Gerechtigkeit und das Gute. Ohne sie würde die Welt im Chaos untergehen. Und wer wurde im Laufe der Zeit als Gott des Chaos definiert?«


»Seth!«, meine Nirvin. »Also ging später irgendetwas schief, als Chasechemui an die Macht kam und die beiden Reichsteile vereinte, wodurch Horus und Seth gleichgestellt wurden.«


Doc nickte zustimmend.


»Ja. Ihr wisst sicherlich über die Mythologie beider Götter Bescheid. Während die zahlreichen Wesenszüge des Himmelsgottes Horus stets positiver Natur waren, so erlitt das Wesen Seths eine negative Veränderung. Einst war er eine der höchsten Gottheiten Oberägyptens, ein gutartiger Gott der Toten. Als Ägypten vereint wurde, verlor er seine alleinige Macht, da Horus in den Vordergrund rückte. Trotzdem blieb er bedeutend und wurde Horus gleichgestellt. Einst war er Beschützer des Regenten, wurde mit Reinigungsriten verbunden und spendete Segen. Er war aber auch der Hauptgott der Hyksos, also der Heqau-Chaswet, wie sie damals genannt wurden, und die Gottheit anderer fremder Invasoren. Daher geriet er in Verruf und wurde zu einem widerstrebenden Gott. Eine sehr ambivalente Figur also, daher auch letztendlich Gott des Chaos, aber auch der Unwetter und der Wüste und darum des Verderbens. Andererseits war er aber auch Schutzgott der Oasen.«


»Das wissen wir bereits, Doc«, erklärte Edoardo ungeduldig, doch Alexander hob seine Hand und fuhr fort:


»Gewiss. Aber ich erwähnte es erneut, da dies ein äußerst bedeutender Faktor ist.«


»Die Gleichstellung der beiden Götter hat den Stein der Macht aus dem Gleichgewicht gebracht.«


»Die Gleichstellung vielleicht nicht, Nirvin, aber der dadurch verursachte Machtverlust Seths und die fortschreitende Durchsetzung Horus, der zunehmend ins Zentrum rückte und Seth immer überlegener zu werden schien. Die Gottheiten gerieten in Unruhe und Seth wollte die alleinige Herrschaft. Er strebte so sehr danach, dass er die Machtbegierde einiger Pharaonen ausnutzte. Nicht umsonst benannten sich auch Beamte mit militärischen Funktionen nach ihm. Sie erhofften dadurch seinen Segen bei Feldzügen und Eroberungen. Was sie aber alle nicht wussten, war, dass Seth sich mit ihren Feinden verbunden hatte. Zunächst hatte es den Anschein, als verschaffe Seth dem Pharao und seinen Männern den ersehnten Triumph, doch plötzlich kam unerwartet der Fall in die Tiefe. Seth war immer noch zornig auf jene, die ihn von seinem Thron vertrieben hatten, und, obwohl es den Anschein hatte, als verhelfe er zu militärischen Erfolgen, so hatte jedoch keiner der Pharaonen ihn erneut als Hauptgott ernannt. Anders jedoch verhielten sich die Hyksos und weitere Invasoren fremder Länder, die ihn verehrten. Ihnen offenbarte er sich und verriet ihnen das Geheimnis der ägyptischen Herrscher und des Pentakels der Macht. Immer wieder lockte der Heka-Stein zahlreiche fremde Völker nach Ägypten, ob es nun Asiaten, Griechen oder Römer waren.«


»Doc! Das würde ja bedeuten, dass dieser Talisman durch die ägyptische Geschichte gewandert ist! Gibt es ihn noch?« Edoardo konnte seine Neugierde kaum noch bändigen.


»Nun, ich darf euch nicht allzu viel verraten«, lachte Alexander. »So viel jedoch sei euch offenbart: Dein Großvater, Nirvin, stammt von den Hyksos ab.« Verheißend blickte der Mann auf die ungläubigen Augen seiner jungen Freunde. »Deine Träume, Nirvin, sind Hilferufe der Götter, wenn man das so sagen kann. Nadim Al Halabi sucht schon lange nach den Geheimnissen der Vergangenheit, auch er weiß mit Sicherheit von der Legende des Pentakels der Macht. Ich bange allmählich um den Papyrus. Daher solltet ihr ihn besser in Sicherheit bringen.«
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